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Erfolgreicher vorftob schneller Truppen südlich Charkow
Harte Abwehrkiirnpfe in - en Abschnitte» Orel und Staraje Russja— Eshatsk planmäßig geräumt —Oerttiche

Vorstöße in Siidtnnefien — Ein weitere» großes Frachtschiff an» dem angegriffenen Geleit beschädigt

Aus dem Führerhauptquartier, 7. März. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Kuban - Brückenkopf  sowie an der Mius - und
Donezfront fanden gestern nur Kämpfe von örtlicher Bedeu¬
tung statt. Durch Vorstöße deutscher Panzereinheiten wur¬
den Bereitstellungen der Sowjets zersprengt, mehrere hundert
Gefangene und zahlreiche Beute eingebracht.

Im Raum südlich C h a r ko w brachen schnelle Truppen
des Heeres und der Waffen-ft starken Widerstand des Fein¬
des und warfen ihn nach Norden zurück. Die eingekesselten
Verbände der 3. sowjetischen Panzerarmee, bestehend aus Tei¬
len des 12. und 15. Panzerkorps, eines Kavallcriekorps und
dreier Schützendivisionenwurden vernichtet. Die Gefangenen-
und Beutezahlen konnten erst zum Teil ermittelt werden.
Bisher wurden über 225 Geschütze, 61 Panzer und über 1«W
Fahrzeuge gezählt. Die blutigen Verluste der Sowjets find
außerordentlichhoch.

Im Rau^i westlich Kursk  und im gesamte« Abschnitt
Orel wechselten starke feindliche Angriffe mit erfolgreiche»
eigenen Gegenstößen. Obwohl der Feind mehrere frische Divi¬
sionen in den Dampf warf, gelang es ihm an keiner Stelle
Erfolge zu erzielen.

Im Rahmen planmäßiger eigener Bewegungen ist die
Stadt G il >atik  nach vollendeter Räumung Sem Feind

kampflos averlaffen worden . Alle Versuche der Sowjets , die
deutschen Absetzbewegungen zu stören, blieben vergeblich.

Im Abschnitt StarajaRutzja  rannte der Feind auch
gestern immer wieder gegen unsere starken Awehrstellungcn
an. Er wurde unter schweren Panzer , und Menschenverlusten
zurückgeschlagen. Südlich des Ladoga-Sees gelang es unseren
Truppen durch einen örtlichen Borstotz ihre Stellungen zu
verbessern. Dabei wurden neben zahlreicher Beute mehrere
hundert Gesanaene einaebrackt.

schubveebindungendie Truppen des Heeres.
An der südtune fische » Front  unternahmen

deutsch- italienische Truppen örtliche Vorstöße gegen
de». Feind. Aufklärungekräfte stießen weit in das reinduche
Gebiet vor. Nahkampfslicqerverliändegriffen mit sich'.iarem
Erfolg Panzerkrüftr motorisierte Kolonnen und eine« feind¬
lichen Flugstützpunkt an.

Durch den schon gestern gemeldeten Angriff der Luft¬
waffe ans einen feindlichen Geleitzug wurde ein weiteres
großes Fracktschifs beschädigt. . . .

Bei der Abwehr feindlicher Luftangriffe auf zwei Orte
an der französischen Atlantikküstewurden drei viermotorige
Rnniki»i' lind HnndslnazeuiieZUM Absturz gebracht.

So Me es in Europa aus
Ern Schweizer Journalist schildert die Blntherrschaft der Bolschewisten

Madrid , 7. März . Unter dem Titel „Der Kommunismus
in Europa — Morde , Gottlosigkeit und Elend " veröffentlicht
die große spanische Wochenzeitschrist „El Espanol " Eindrücke

Schweizer Aonrmrltsten Paul Gentizon von einer Reise
durch Estland , Lettland und Litauen . „Das Schicksal der bal¬
tischen Länder unter der Sowjetherrschaft ", so schreibt Genti¬
zon wörtlich, „ist mir ein Muster dessen, was in allen Ländern
Europas geschehen würde , wenn sie in die Klauen des Kom¬
munismus gerieten . Nach dem, was in Riga , Reval und
Kowno in einem einzigen Jahre bolschewistischer Zersetzung
von 1910 bis 1941 geschah, kann man sich ausmalen , was in
Bern , in Brüssel oder in Amsterdam Passieren würde , wenn
die rote Sturmflut uns überschwemmen sollte. Tradition,
Sitten und Gebräuche, Kultur , Weltanschauungen , Religionen
— alles das würde vernichtet . Diejenigen , die etwa glauben,
daß die Bolschewisten sich seit 1917 gebessert haben , irren ge¬
waltig . Sie sind die gleichen, sind eher noch schlimmer ge¬
worden . Ueberall predigen und versprechen sie die Freiheit,
aber wo sie hinkommen, herrscht Sklaverei . Die Arbeiter ge¬
nießen keinerlei Sonderrechte ."

Der Schweizer beschreibt im einzelnen die Lage in Len
baltischen Ländern während der Sowjet -Tyrannei und nach
der Befreiung durch die deutschen Truppen . „Die Depor¬
tierungen durch die Sowjets begannen in der Nacht vom 13.
und 14. Juni 1940 und gingen ununterbrochen fort , bis die
deutschen Truppen kamen. Aus Litauen wurden 40 000 Men¬
schen verschleppt, aus Lettland 45 000 und aus Estland 60 000.
Die Kinder , Frauen und Greise wurden zum größten Teil
nach Sibirien deportiert , während die Familienväter und
Junggesellen in die Industriestädte der UdSSR gesteckt wur¬
den, um als Arbeiter in den Rüstungsfabriken zu schuften.
Es waren vor allem Männer aus den führenden Schichten,

einflußreiche Mitglieder der liberalen , demokratischen und so¬
zialistischen Parteien , die vaterländisch fühlenden Offiziere der
Armee , Leiter der Nationalisten und der patriotischen Jugend-

--HrMUisatwusn, —Oberhäupter - der Kirchen Katholiken_wie
Protestanten , gar nicht zu sprechen von den zahlreichen Indu¬
striellen, Rechtsanwälten , Aerzten , Ingenieuren , Technikern
usw. Auch"viele Arbeiter und Bauern mußten ihre Kritik an
den Methoden des bolschewistischen Regimes mit der Ver -'
schleppung ins „Sowjetparadies " büßen . Viele Studenten
wurden verschleppt, nur weil sie von „Juden " gesprochen
hatten.

Unter all diesen- Umständen, so schließt Gentizon , sei es
natürlich , daß die Bevölkerung der baltischen Staaten die
deutschen Truppen mit frenetischem Jubel als Befreier be¬
grüßte . Jedermann sei in Liesen Ländern überzeugt , daß die
Existenz der Staaten und das Schicksal der Völker von dem
Sieg der deutschen Waffen abhängt.

„Es war ein Glück, daß das enorme Potential der Sowjet¬
union entschleiert wurde ", schreibt die spanische Wochenschrift
„Mission " in einem Leitartikel . „Man kann sich ausmalen ",
so fährt das Blatt fort , ,/wie groß die Gefahr für Europa
sein würde , wenn es den deutschen Streitkrästen nicht ge¬
länge , die Kriegsmaschine des Bolschewismus zu zerschlagen.
Im Gegensatz zu Dschingis Khan und Attila würde diese
Gefahr deshalb ungeheuerlich fein, weil die Bolschewisten nicht
wie jene bei ihrem vorstürmenden Ueberfall auf Feinde stoßen,
sondern bereits in verschiedenen Ländern über „Vorhuten"
verfügen . Wie früher , so kann auch heute nur das enge Ein¬
vernehmen aller europäischen Völker die große militärische
und ideologische Attacke gegen den Okzident auf den Steppen
des Ostens bannen ."

-keues in Xisrr«
Die wachsende Unruhe in ganz Amerika hat Rooscvelt

dazu veranlaßt, Unterstaatssekrctiir Sumner Welles eine Er-
klärnng abgeben zu lassen, die den Stempel der Lüge an der
Stirn trügt . Snmner Welles versuchte, Presscvcrtetern weis
zu machen, die USA hätten gar nicht die Absicht, ständige
Stützpunkte in Jbero -Amcrika zu errichten.

Am Sonntag 59 Soinjelflugzeuge abgeschoffen
Die hervorragende Jagdgrnppe Trautloft

ten NW am Ueber dem Jlmenseegchiet entpacke!

Raum ^ Flia '-ä/a- ^suchten , ihre erneuten Angriffe il
?ufM durch stark , von Jägern gesichert

Schlachtstiegerverbande zu unterstützen . Nirs? w Jagd a fe
Packten L,e feindlichen Luststreitkräfte >m AMcnblick ihr
Eingrepens in die Erdkämpfe , drängten sie ab u-ch Mast e

Im Verlauf der Luftkämpfe errang Hauptmann Plnlivi

Träger des Eichenlaubs mit Schwertern zum Ritterkreuz de

LnMea" "5 - neun Abschüssen seinen 1B bis 18i
5 'r Ritterkreuzträger , Hauptmann Höckner, brachte sech

tzowietslugzonge» ,m Absturz und erhöhte dadurch Ne ZZ

seiner Abschüsse auf 53. Oberstleutnant Trautlost selbst er¬
zielte seinen 53., Ritterkreuzträger Oberleutnant Nowotny
seinen 66. und Ritterkreuzträger Oberleutnant Götz seinen 63.
Luftsieg, während Oberfeldwebel Wefers mit seinem Abschuß
zum 50. Mal als Sieger aus Lüftkämpfen hervorging.

Unantastbarkeit d?s britischen Kolonialreichs
Stanlcys theoretische Entschlossenheit

Stockholm, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Kolonialmini-
ster Stanleys „Bekenntnis zur Aufrechterhaltung und Unan¬
tastbarkeit des britischen Kolonialreiches " als Antwort auf die
zahlreichen USA -Kritiken am kolonialen Empire hat lebhafte
Genugtuung in der englischen Oeffentlichkeit ausgelöst . In
weiten Kreisen hätte man die eindeutige Stellungnahme
Stanleys schon längst gern gehört , ehe das Interesse der USA
sich in so großem Umfang dem britischen Kolonialbesitz M-
wandte . Das Bekenntnis zum britischen Kolonialbesitz, der

„wie bisher einzig und allein Großbritannien überlassen
bleiben muß ", solle den nordamerikanischen Kritikern zum
Bewußtsein bringen , daß das Interesse der Vereinigten
Staaten am Empire seine Grenze in der Entschlossenheit
Englands finde, keinerlei Besitzvecht am Empire anszugeben.

Es ist allerdings mehr als zweifelhaft, ob Großbritannien
noch die Kraft cmsbrmgen wird , in der Praxis die Auswei¬
tung des Einflusses der Vereinigten Staaten in allen bri¬

tischen Besitzungen auszuhalten , ivie sie sich durch den Kriegs¬
verlauf als eine drohende Gefahr für das Empire zwangs¬
läufig entwickelt hat.

Das Eichenlaub mit Schwertern für
Generalleutnant Balck

DNB . Berlin , 7. März . Der Führer verlieh am 4. März
dem Generalleutnant Hermann Balck das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und
sandte ihm folgendes Telegramm : „Im Ansehen Ihres im¬
mer bewährten Heldentums verleihe ich Ihnen als 25. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwer¬
tern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , gez.: Adolf
Hitler ."

Bereits im ersten Weltkrieg als Jägeroffizier sechsmal
verwundet und für die hervorragend tapfere Führung sei¬
nes Panzergrenadier -Regiments bei dem kühnen Durch¬
bruch durch die Maginotlinie und dem weiteren Vorstoß
aus Abbeville am 3. 6. 1940 mit dem Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes ausgezeichnet, gehört Generalleutnant Balck
heute in die Reihe der bewährten Panzersichrer . So hatte
Generalleutnant Balck mit seiner mitteldeutschen Panzer-
Division maßgeblichen Anteil an der erfolgreichen Abwehr
der sowjetischen Großangriffe im Don -Bogen . Für seine
Verdienste wurde der damalige Generalmajor Balck am
20. 12. 1942 als 155. Soldat der deutschen Wehrmacht mir
dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet. Bei den Angriffskämpfen deutscher Truppen zwi¬
schen Donez und Dnjepr war Generalleutnant Balck mit
seinen tapferen Regimentern wiederum hervorragend be¬
teiligt und hatte besonderen Anteil an dem raschen Vor¬
dringen der deutschen Truppen im Raum von Jsjum.
Kennzeichnend für seine überlegene Führung ist es, daß
seine Division in der Zeit vom 6. bis 27. Februar bei einem
Ausfall von nur sieben eigenen Panzern allein 139 sow«
letische Panzer vernichtet hat . Generalleutnant Balck wurd»
als Sohn eines Generals am 7. 12. 1893 in Langfuhr
bei Danzig  geboren und wohnt jetzt in Berlin -Schöne-
bera.

Reue Maßnahmen zur Wohnraum¬
lenkung

DNB . Berlin , 7. Marz . Der totale Krieg zwingt uns
auch zur äußersten Einschränkung der Wohnunasbautütia.
keit. Um so mehr muß stchergestellt werden, daß der frei,
werdende Wohnranm nach gerechten Gesichtspunkten ver¬
teilt wird.

Nachdem bei der Vergebung fr ei werdend er Wobnungcn
zunächst die kinderreichen  Familien berücksichtigtwer¬
den. war die Lenkung der Wohnxaumverteilung später da¬
hingehend ausgebaut worden, daß Kriegsversehrte
und Kriegshinterbliebene  unter bestimmten Vor¬
aussetzungen ähnliche Vergünstigungen erfuhren . Es bat sich
jedoch erwiesen, daß diese Regelung nicht ausreickt . um eine
angemessene Verteilung der freiwerdenden Wohnungen zu
gewährleisten, da bisher eine große Anzahl von Wohnungen
namentlich von Wohnungen bestimmter Größe und in Ge¬
bäuden mit geringer Wohnungszahl , von der Bewirtschaf¬
tung ausgenommen waren. Die Rcichsregieruna bat daher
neue Maßnahmen ergriffen , durch die eine wirksaiste Kon¬
trolle bei der Vergebung sämBcher freien Wolmnnaen her-
üeigeführt wird.

Die soeben vom Reichsgesetzblatt veröffentlichte von Dr.
Ley in seiner Eigenschaft als Reichswohnunaskommissar
erlassene Verordnung zur Wohnraumlenkung gebt von dem
Grundgedanken aus . daß den harten Notwendigkeiten des
Krieges, der den Einsatz aller Kräfte erfordert und einen
Neubau in ausreichendem Umsang nickt zuläßt , auch die
Wohnungsbedürfnisse des Volkes untergeordnet werden
müssen. Die Verteilung freier Wohnungen wird daher so¬
weit nicht Maßnahmen zur Abwendung unmittelbarer er¬
heblicher Gefahren aus schlechten Wohnverhältnissen mr Le¬
ben, Gesundheit und Sittlichkeit der Volksgenossen erforder¬
lich sind, in der Weise gelenkt werden, daß in Zukunft bei
der Zuteilung einer Wohnung die Volkskreise zunächst be¬
vorzugt werden, die sich vor der Allgemeinheit durch besau- -
dere Leistungen oder Opfer ausgezeichnet haben. Das sin!
unsere Ritterkreuzträger , unsere Kriegsversehrten , unser!
Kriegshinterbliebenen sowie die Bombengeschädigten und kin
derreichen Familien . ^ ,

Die neue Verordnung beschränkt sich aber nickt daraus,
die Vergebung der freien Wohnungen zu regeln, sie sieh
vielmehr auch die erforderlichen Maßnahmen vor um dei
Kreis dieser Wohnungen so weit wie möglich zu erwepern
So werden die für andere als Wohnzwecke benutzten Wob
nungen in weitergestecktemAusmaß als bisher wieder ru
Wohnzwecke freigemacht und versucht werden, neue Wohn
räume durch Um- und Ausbauten aller geeigneten Raum
sowie durch Teilung freiwerdender Großwohnnnaen zu ge¬
winnen.

Die Durchführung dieser Beiordnung ist Sache der
Gauleiter  als Gauwohnungskommissare bezw. nach
deren Weisungen Sache der Gemeinden. Näheres ist in
Kürze ans den von letzteren erlassenen Anordnungen zu
entnehmen. Wohnungssuchende wenden sich daher in Zu¬
kunft nicht an irgendwelche Zentralstellen , sondern zunächst
an ihre Wohnsitz-Gemeinde.

„Die Opfer nehmen noch kein Ende"
Stockholm. 7. März. Die Neuyork Times lenkt in Be-

ichtung der letzten Rede des Ersten Lords der brituchen
imiralität , Alexander, die Aufmerksamkeit am die Men-
enverlusie . Schisse könnte man zwar ersetzen, unrecht das
at :, aber das verlorene Menschenmaterial iss unersetzlich,
ele junge Matrosen hätten ihr Leben geoprert. um den
enswichtigen Nachschub zu sichern „Diese Ower nehmen
ch kein Ende ", heißt es weiter. „Der erbitterte Seekrieg
gen noch an. Kreuzer und Zerstörer erlebcli„aitt ihren
hrten bei der Sicherung der Geleitzuge Anaruie . wie ne
der Geschichte der Seekriege ohne Vorbild sind . -na-

»Yorker Blatt schließt mit dem Hinweis daß ainh die
iegsschiffe der USA das Schnhal der britucken S .mm.



Oie letzten Tage von R.
Riesige Flüchtlingsströme . — Kosaken fliehen vor den

Bolschewisten.
Von Kriegsberichter Wilfried v. Oven.

DNB . <PK )̂ Es waren gewiß nicht die rosigsten Ge¬
fühle, die die Jager in ihren Herzen trugen , als sie durch
den Schlamm^der Straße in westlicher Richtung marschier¬
ten. Warum freuten sie sich eigentlich nicht, daß sie ihren
feuchten Erdlöchern den Rücken kehrten? Warum lachten sie
nicht, daß sie endlich die Stellungen verließen , die »sie nicht
einmal , nein hunderttausendmal verflucht hatten ? Gewiß,
sie wußten nicht, was ihnen bevorstand, aber schlimmer
konnte es nicht werden, als in diesem wild zerklüfteten Ur¬
wald, angefüllt von Schlamm und Nässe, ohne Unterkünfte
und menschliche Siedlungen , in dem jede Schlucht, jede
Felsspalte einem erbitterten und zäh sich verteidigenden
Feind Unterschlupf gewährte, in dem sie von morgens bis
abends. Tag für Tag und Nacht für Nacht von dem tücki¬
schen Feuer feindlicher Granatwerfer eingedeckt wurden.

Frontverkürzung , das war das Wort , das ihnen ihr
Kompanieführer gesagt hatte , gleichsam als Erläuterung
zu dem Befehl zur Aufgabe der Stellung . Der Soldat zer¬
bricht sich nicht den Kopf über Dinge , die ihn nichts an-
aehen. Und als der Befehl kam, die Stellungen zu räumen,
da wurde dieser Befehl ausgeführt . Und nun marschierten
sie nach Westen, aus der großen Straße , dem Kuban zu.
Hinter ihnen sind die Kameraden , die die Fsikflunr, wtt ^»m
Feinde halten , die das Absetzen des Gros decken, die die An¬
lagen sprengen, Minensperren legen und dem ^ emü oas
Vordringen in jeder Weise erschweren. Vor ihnen liegt die
Stadt am Kuban . Hier gehen sie in Quartier.

Und jeder von ihnen kennt diese Stadt , ist auf dem Weg
vom oder zum Urlaub hier durchgekommen, ist hier mal aus
Kommando gewesen, beim Heeres-Kraftfahr -Park oder beim
Armee-Verpflegungslager . Für sie alle ist sie Inbegriff von
angenehmen Leben gewesen, wo man nach harten Front¬
tagen baden, ins Kino oder Soldatenheim gehen, sich dies
und das kaufen konnte. Wie anders ist diese Stadt heute.
Die Vergnügungsstätten sind geschlossen, die rückwärtigen
Dienste abgerückt, die Blitzmädel, Rote -Kreuz-Schwestern
und deutschen Zivilisten ans dem Straßenbild verschwunden.
Und die kosakische Bevölkerung ist wir von einem Fieber
bOvt . .Jeder spürt es wie ein herannahendes Naturereig¬
nis : Die letzten Tage von R. sind gekommen. Die Stadt
Wird aeräumt.

Die Tragik dieser Tage ist schwer zu beschreiben. Um sie.
ganz zu verstehen, muß man die Leidensgeschichte dieser
Stadt und ihrer Bevölkerung kennen. Man muß um die
25 Jahre wissen, die sowjetischer Terror hier unter den
freiheitsliebenden Kosaken hauste. Dann kamen die deut¬
schen Truppen . Es war wie das Erwachen aus einem Alp¬
traum . Einer sagte es für alle: „25 Jahr Leid und Elend
waren auf einmal für uns wie ausgelöscht". In der Stadt
lebte Handel und Wandel wieder auf. Ueberall kamen die
alten , von den Sowjets verbotenen Kosakentrachten wieder
zum Vorschein. Die alten Lieder klangen wieder auf. Die
Menschen merkten, daß sie noch lachen und singen konnten,
freudig stellten sich die Kosaken überall der deutschen Wehr¬
macht zur Verfügung , bereit , am Kampf gegen den Bolsche¬
wismus , am Bau ihrer eigenen Zukunft teilzunehmen.

Nur wer diese Entwicklung kennt, kann den Schock be¬
greifen. das lähmende Entsetzen, das die Räumung der
Stadt unter der einheimischenBevölkerung hervorries . Nur
einen Gedanken gab es. der sie alle beherrschte: Flucht!
Auf keinen Fall den Bolschewisten in die Hände fallen. Nicht
jene grauenvolle Zeit der Sowjetherrschast wieder miter¬
leben zu müssen, der sie glücklich entronnen waryi.

So setzte eine einzigartige Massenflucht  ein.
Die deutsche Wehrmacht tat , was ihr möglich war . Selbst¬
verständlich waren die verfügbaren TraiE " m.trntt "l d,"-ch
die Räumung einer so großen Stadt aufs äußerste bean¬
sprucht. -Selbstverständlich war der Abtransport von Weor-
machtsgütern vordringlich. Aber wo es möglich war , wur¬
den die begreiflichen Wünsche der Bevölkerung berücksich¬
tigt . Kein LKW, der nicht so viel Zivilisten wie möglich
Mitnahm kein Güterwagen , der nicht bis auf den letzten
Platz beseht wurde. Es waren ergreifende Bilder , wie die
Kosaken mit ihren wenigen Habseligkeiten die Bahnhöfe
und Auffahrtsstratzen belagerten. Greise, Mütter , kleine
Kinder. Die wehrfähigen Männer hatten sich ja schon längst
in die Miliz oder Freiwilligenverbände eingereiht , und be¬
zogen mit diesen die neuen, vorbereiteten Stellungen . Eine
Völkerwanderung von ungeahnten Ausmaßen setzte ein. Es
gereicht der deutschen Organisationskunst z.:m höchsten
Ruhm , daß sie nicht nur die Planmäßige Räumung weiter
Gebiete und großer Städte von sämtlichen Wehrmacht?-

1. U" " ' 8 « Leuten,
Menschen werden es der deutschen Wehrmacht danken, in
dem sie sich und ihre Arbeitskraft zur Verfügung stellen, bl
der Bolschewismus endgültig niedergerungen ist.

zwei Sowjet-Divisionen vernichtet
Am Kuban-Bröck-nr- pf — Schwere Schläge der Luftwaffe bei Kursk

«er ««, 7. Marz . Im Norden des Kuban - Brük«
kenkopfes  brachten unsere Truppen am 5. März ihren
Gegenangriff gegen den Umfassungsversuch der 38. sowjeti.
schm Armee zum erfolgreichen Abschluß. In der letzten
Woche des Februar verbreiterten die Bolschewisten ihre An¬
griffsfront immer mehr in Richtung zur Küste des Asowschcn
Meeres. Mehrfach bogen sie ihren äußersten Nordflügel ein,
um die deutschen Stellungen zu umfassen. Alle diese Unter¬
nehmungen schlugen jedoch fehl. Der Kampfraum verschob
sich dadurch allmählich weiter nach Nordwesten, bis in das
der Küste vorgelagerte Lagunengebiet mit seinen schwer Pas¬
sierbaren Sümpfen . Etwa 20 Kilometer südlich der Lagunen¬
zone stellten unsere Truppen den Feind zum Kampf und
schlugen ihn vor drei Tagen in erbitterten Gefechten zurück.

Das immer stärker einfetzende Tauwetter überschwemmte
inzwischen große Geländeflächen. Dadurch War den weichenden
Bolschewisten der Rückweg verlegt. Die zersprengten feind¬
lichen Gruppen versuchten sich auf trockenen Landzungen zu
sammeln und zu verteidigen. Unsere bisweilen durch das tiefe
Wasser watenden Grenadiere zerschlugen aber in dreitägigen
Gefechten gemeinsam mit der Artillerie und Fliegerverbän¬
den den Widerstand dieser feindlichen Reste. Der Feind verlor
dort nachweislichüber 2900 Tote. Weitere unzählige Sowjet-
schützen ertranken in den überfluteten Sümpfen . Zusammen
mit den tausend Gefangenen , den 69 Geschützen und den Hun¬
derten von erbeuteten schweren Waffen bedeuten diese Ver¬
lustzahlen die Vernichtung der gesamten südlich der Lagunen
vorgedrungenen feindlichen Stoßgruppen.

Auch unsere unmittelbar am Kuban  stehenden Trup¬
pen errangen einen bemerkenswerten Erfolg . Der Feind
hatte bereits am 2. März vergeblich versucht, sich des wichti¬
gen Stellungsabschnittes zu bemächtigen, an dem der Kuban
unsere Linien durchschneidet. Am 3. März setzte er wieder
ein Regiment und elf Panzer zur Abschnürung dieser vorge-
schobenen Stellung an . Unter Verlust von zehn Panzern
wurde er abermals »»rückaekchlaaen.

An der Mius - Front  bereitet sich der Feinv eben¬
falls auf neue Angriffe vor . Die an zwei Stellen nach star¬
ker Feuervorbereitung Vorstotzenden Teilkräfte wurden ab¬
gewiesen. Beiderseits Lissitschansk fühlten bolschewistische
Stoßtrupps bis zu . Kompaniestärke ebenfalls gegen unsere

Stellung am Donez  vor . Bei der Säuberung des Gelän¬
des hmter der Donezfront vernichteten unsere Truppen
feindliche Abteilungen zwischen den Flüssen Bereka und Orel
sowie im Raum südlich Charkow. Kampf- und Sturzkampf¬
fliegerstaffeln bombardierten nördlich des Donez feindliche
Geschützstellungen. Der Schwerpunkt der Luftangriffe un¬
serer Bomberformationen lag im Raum westlich Kursk.
Dabei zersprengten Stukas u. a. den anlaufenden Angriff
eines sowjetischen Regimentes sowie sechs anrückende Re¬
servekompanien. Sie vernichteten außerdem über 100 Fahr¬
zeuge, einige Panzer und Geschütze und belegten feindliche
Quartiere erfolgreich mit Bomben.

Im Raum von Orel  gingen die harten Abwehrkämpfe
weiter . Im Gegensatz zu dem Massenansturm der Vortage
führte der , Feind seine Angriffe am S. März meist nur in
Bataillonsstarke . Dafür warf er sie aber südwestlich und
nordwestlich bis zu sechsmal in den Kampf. Alle Vorstöße
wurden glatt abgewiesen. Neue schwere Kämpfe entbrannten
im mittleren Abschnitt. Die Bolschewisten versuchten ver¬
geblich den durch die Räumung von Rschew entstandenen
Frontbogen einzudrücken. Obwohl der Feind seine Vorstöße
Mit zahlreichen Panzern und Schlachtflugzeugen unter¬
stützte. blieb ihm der Erfolg versagt.

Schläge der Luftwaffe gegen den feindlichen Nachschub.
Berlin , 7. März . Die gemeldeten Angriffe der Luftwaffe

gegen den feindlichen Nachschub zur See im Gebiet des Eis¬
meeres sowie im Mittelmeer wurden von vielfach im Kamps
gegen Schiffe bewährten Ju -Kampffliegerstasfeln durchge-
sührt . Der in knapp fünf Minuten von Ju 88-Fliegern im
Mittelmeer errungene starke Erfolg , der im Wehrmachtsbe¬
richt vom 6. März mit der Versenkung von 26 000 BRT
Schiffsraum gemeldet werden konnte, hat sich noch erhöht.
Ein weiterer Frachter von etwa 8000 BRT wurde durch
Bombentreffer schwer beschädigt. Der im hohen Norden ver¬
nichtete 6000 BRT -Frachter sank nach den Detonationen der
Bomben brennend , während das andere Schiff — ein Trans¬
portdampfer von etwa 10  000 BRT — schwere Beschädigungen
davontrug , um mit einem Brand an Bord aus dem Geleit,
zug auszuscheren. Der Dampfer blieb dann unter einer dich¬
ten Rauchwolke liegen.

Die gevaMe kraft Japans
Förderung der Kampfkraft . — Eine Rede Tajos.

DNB . Tokio, 7. März . Der japanische Reichstag nahm
am Samstag einstimmig eine Entschließung an, die eine
Verstärkung der Kampfkraft der Nation befürwortet . In
der Entschließung wird auf die gigantische Aufgabe hinge¬
wiesen, Großbritannien und die USA niederzuringen und
eine neue Ordnung in der Welt aufzurichten. „Zu diesem
Zweck müssen wir die geballte Kraft der Nation zur För¬
derung unserer Kampfkraft einsetzen, um einen völligen
Sieg zu erringen . Nur die geeinten Bemühungen der gan¬
zen Nation werden zur Unbesiegbarkeit Japans führen.
Wir fordern hiermit die Regierung auß keine Mühe zu
scheuen, um die Stärke und die Tragweite der nationalen
Begeisterung zur Niederringung Großbritanniens uni der
USA in jeder Weise zu fördern , indem sie uns ein Bei¬
spiel gibt, wie durch die Erweiterung der Produktion und
die damit verbundene Stärkung der Kampfkraft der Nation
alle in unserem Weg stehenden Schwierigkeiten überwun¬
den werden können."

Ministerpräsident Tojo richtete dann vor dem Reichstag
einen neuen Appell an das japanische Volk, mit festem Wil¬
len seine Kampfkraft zu steigern, um England und die
USA zu besiegen und eine neue Weltordnung zu schaffen.
Das japanische Volk müsse eine geschlossene Einheit bilden
und dürfe in seinen Kriegsanstrengungen nicht erlahmen.
Der Krieg sei jetzt in das Stadium der Entscheidung einge¬
treten . Aufgabe der Regierung sei es, die Kraft des Volkes
zu lenken und nutzbar für die militärischen Maßnahmen zu
machen. Ihr unverrückbares Ziel sei, England und die
USÄ zu schlagen und die Volker Großostastens zu einer
Einheit zu formen und zu ordnen.

Japanische Kriegsgefangene getötet
Japan fordert amtliche Untersuchung.

Lotio, 5. März In einem neuseeländischen Kriegsgefan¬
genenlager wurden am 25. Februar 48 japanische Kriegs¬
gefangene getötet und weitere 63 verwundet . Das japani¬
sche Außenamt hat darauf , wie Domei meldet, beschlossen
an die Schweizer Regierung , die die japanischen Interessen
in Neuseeland vertritt die formelle Aufforderung zn rich¬
ten, sofort eine amtliche Untersuchung der Massenerschießun¬
gen einzuleiten . In amtlichen Kreisen kommt die tiefe Ent¬
rüstung über dies? unmenschliche Tat zum Ausdruck. Man

erinnert an die offizielle Erklärung des neuseeländischen
Premierministers Fraser vom letzten Mittwoch, in der
Fraser die Massenhinrichtung  japanischer Kriegs¬
gefangener zugab und versuchte diesen unmenschlichen Akt
mit der Behauptung zu entschuldigen, japanische Kriegsge¬
fangene hätten sich geweigert, den „gesetzlichen" Anordnun¬
gen der Lagerbehöroen Folge zu leisten.

Den Ergebnissen der von den Schweizer Behörden ein¬
geleiteten Untersuchung der Massenerschießung mißt man
insofern große Bedeutung bei, als die japanischen Behörden
sich gezwungen sähen, Vergeltungsmaßnahmen zu treffen,
wenn die Ergebnisse nicht zufriedenstellend ausfallen sollten.

Spanischer Nattonalrat über Spaniens
Verteidigung

DRW. Madrid , 7. März . Der spanisch« Mtionalrat und
'Mitarbeiter des Politischen Ausschusses der Falanae . Tau¬
chez Maza,  sprach am Samstag in der Madrider Univer¬
sität zu den studentischen Milizen über das Thema „Die
Verteidigung Spaniens ". Der Redner unterstreicht in sei¬
nen Ausführungen , daß die Wahlsprüche des neuen Spa-
niens „einig, groß und frei und für Vaterland . Brot und
Gerechtigkeit" nur auf Grund von drei Faktoren Wirklichkeit
werden könnten, nämlich politischer, wirtschaftlicher und
militärischer Macht. Diese drei Faktoren seien derart eng
miteinander verknüpft, daß die Schwächung des einen un¬
mittelbare Gefahren für die beiden anderen mit sich bringe.
Es gelte nicht nur die Verteidigung gegen eine feindliche
militärische Invasion vorzubereiten , sondern es müsse gleich¬
zeitig die politische und wirtschaftliche Machtstellung gegen
reden äußeren aekährlichen Einfluß gesichert werden. Miß
den Worten „Wie hervoragend und einzigartig dieser drei
Faktoren in unserem falangistischen Spanien auseinander
abgestimmt und Wirklichkeit wurden , könnt ihr besser als
aus meinen Worten aus der Haltung , den Reden und der
Tätigkeit des Eaudillo sowie seiner engsten Mitarbeiter
lernen", schloß Sanchez Mazas feine Rede.

Flugzeug bombardiert feindliches U-Boot.
Berlin, 7. März. Am Mittag des 6. März entdeckte«in zur

U-Bootjagd eingesetztes deutsches Flugzeug das ausgefahren«
Sehrohr eines feindlichen U-Bootes und griff mit Bomben
an. Aus Treffer erfolgten heftige Detonationen . Kurz darauf
wurden große Oelflecke auf dem Meere sichtbar, so daß mit
der Vernichtung des feindlichen U-Bootes zu rechnen ist.
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„Wie ? Ach so, ja, hier scheint man sich allgemein zu duzen.
Na ja , mir kann es gleich sein. Aber ich iehe. du hast mich ver¬
standen. Ich Hab nämlich gar keine Lust, den ganzen Abend jb
herumzutrödeln ." ^

Klemens wiegte den Kopf hin und her. L - M
„Müht ich dich halt an «in Kammersenster jührn ." ^
„Kammersenster ? Interessant ! Und wohin ?" - , -
Klemens kratzte sich hinter dem Ohr.
„Die Rogier Zilli war sonst net so heiklig. Ich glaub , dug

dich dö gleich einlasset. Aber pah aus heut >r ja auch ein Aus-
slüglerball beim Lammwitt drunten . Da sind Madln gnug da,
da brauchst bloß zulangen ."

Alsons schlug dem Klemens freudig auf die Schulter.
„Das ist ja fabelhaft . Du kommst doch mit. Natürlich bist du

mein Gast."
Eine Viertelstunde später wunderten die beiden ins Dorf

hinunler.
O

Maria war bei ihrer Mutter Im Zimmer . Frau Adelheid
hatte sich damit abgefunden , daß Maria nicht helmkehrte, bis ihr
Jahr abgelaufen war . Aber sie konnte sich auch nicht enthalten,
ihr bittere Vorwürfe zu Machen, weil sie damals einfach durch¬
gebrannt war.

„Du kannst dir vorstellen, wie furchtbar peinlich es für uns
war . als Herr Klingerhamm am Abend kam und uns mitteilte,
daß er sich unter diesen Umständen gezwungen sähe, die Verlobung
aujzulösen . Das hat er nicht um dich verdient , er hat dich ab¬
göttisch geliebt und uns versichert, dah er nie mehr den Glauben
an eine Frau finden könne."

Maria schwieg zu allem und als sie vernahm daß Wolfgang
großspurig von sich aus die Verlobung als gelöst betrachte, spielte
ein kleines Lächeln um ihren Mund.

„Und nicht einmal entschuldigt hast du dich bei Ihm." fuhr die
Mutter hartnäckig fort . „Ohne ihm eine Aufklärung zu geben, hast
du ihn treulos verlassen und ihm eine Blamage bereitet, von der

^ E >- -ch»er Charakter nur sehr schwer erholt hat ."

Maria hatte sich mit den Blumen am Fensterbrett zu schassen
gemacht, indem sie ein paar welke Vlätter abzupjte. Jetzt wandt«
st« das Gesicht über die Schulter.

„Hat Wolsgang — ich meine — hat Herr Klingerhamm
gesagt, daß ich ihm keine Aufklärung gegeben habe ?"

„Natürlich , sonst wäre ja das Ganze nicht so verwerflich
gewesen."

„Dann hat Herr Klingerhamm erbärmlich gelogen und ich
kann heute um so weniger bedauern , mich von ihm losgesagt zu
haben. Herr Klingerhamm hat ganz genau Bescheid gewußt . Ich
habe ihm deutlich genug zu wissen getan , daß ich mich von ihm
nicht betrügen lasse. Und ich habe ihm auch den Verlobungsring
zurückgeschickt an dem Morgen , als ich abreiste. Es war also ich,
die die Verlobung löste und nicht er. Ich habe ja nicht erwartet
von ihm, daß er seine Schuld erkennt und zugibt, aber daß er
alle Schuld mir in die Schuhe schob, das erniedrigt ihn nur ."

Frau Adelheid hörte staunend zu.
„Das weiß ich ja gar nicht," sagte sie schließlich unsicher.

„Aber wie es auch sei, Maria . Es hat in letzter Zeit ein Herr
Wolfram öfters nach dir gefragt und ich glaube mich nicht zu
täuschen, daß er ernstere Absichten hat . Zweifellos eine gute Partre
auch. Vater schätzt ihn sehr. Du kennst ihn doch, Maria ?"

„Ja . ich kenne ilm, aber auch nur flüchtig. Im übrigen,
Mutter , mach dir doch nicht um meinetwegen immer solche Ge¬
danken. Glaube mir . ich habe gegenwärtig weder Lust, mich zu
verlieben , geschweige denn mich zu verheiraten . Und nun schlaf
gut." Maria schlug die Bettdecke zurück und ging zur Türe.
„Gute Nacht, Mutter !"

In ihrem Zimmer anqekommen, mußte Maria unwillkürlich
lächeln über die Pläne der Mutter . Sie war nicht im entferntesten
davon berührt worden und Lachte jetzt vielmehr daran , w e das
wohl sein werde , wenn sie wieder in der Stadt sein wurde sie
konnte sichs gar nicht vorstellen und freute sich in diesem Augen¬
blick, daß noch eine lange Zeit vor ihr lag bis dieses Jahr um
war . Fast neun Monate durste sie noch hierbkeiben und sie begriff
nicht, weshalb sie darüber eine solch große Freude verspürte.

Müde vom schweren Tagwerk , schlief sie sogleich ein.
Anders war es bei Frau Adelheid. Sie konnte keinen Schlaf

stnden und lag stundenlang hellwach. Da hörte sie um Mister-
nacht irgend ein Geräusch und sie sprang aus dem Bett und trat
ans Fenster.

Schlich da nicht vorsichtig und leise - in Schatten über den
Hof? Und hatte dieser Schatten nicht eine Leiter bei sich?

Oh nein , Frau Adelheid täuschte sich keineswegs . Es war der
Wastl, der da mit der Leiter ankam und sich aus die Hausmauer
zu virschte. Jetzt verhielt er ein wezttg und es sah aus . als w' sie

die Leiter unter das Fenster lehnen , hinter dem Mau Alleren,
nd Aber dann lehnte er ste doch an das nächste.

Frau Adelheid glaubte im ersten Moment nach lemandei,
ien zu n.üssen. Aber dann siegte dre Neugierde m ihr . Viel
cht hatte sie auch schon etwas gehört vom Kammerfenstett
d es wäre nun nicht mehr wie anständig gewesen, wenn sie sich
cückgezogen hätte , um nicht zu lauschen was em verliebte;
rar sich in dieser warmen Sommernacht , die so lockend wie di»
inde selber war . zu sagen hatte . Nein , fi« blreb standhaft
hen, schlüpfte sogar in ihren Mantel , weil sie em wenig fröstelte.

Ruhig und still, mit wenig Sternen lag die Nacht über dem
si. Nur den Brunnen drunten hörte man plätschern, und
>t Härte man den Wastl rufen:

„Kathl ! He, Kathl, hörst denn net , du Katherl . du. .
Die Kathl mußte einen göttlichen Schlaf haben und der Wastl

traute sich wahrscheinlich nicht lauter zu rufen , m der Angst,
hört zu werden . Aber nun machte er dis Fingerpitzen naß um»
br damit an der Fensterscheibe auf und ab. Das tat fürchterlich,
e wenn jemand Holz sägt. Da hörte man drüben auch schon di<
sitjtelle knarren und ein paar nackte Füße tappten zum Fenster.

Bist da. Wastl, " flüsterte die Kathl . „Dos is aber schon, dcch
kommen bist. Bis um elfe Hab ich gemattet dann find mir dt«

igen zugesallen. Es war halt doch gut , daß ich den Hund in
all eineaelverrt Hab." . .

„Ja , dös Luaber ließet «Inen sonst net rankommen an dem

„Aber jetzt bist da, gell Wastl ." , . .. .
„Ja , jetzt bin ich da," antwortete der Wastl und schnaufte tief,

am, wurde es eine Zeitlang ganz ruhig . Frau Adelheid streckt»
n Kops ein wenig vor. weil sie nichts mehr hörte . Aber de»
lasst stand geduldig auf der Leiter und hatte seine Hände auf de»
>eren Sprösse liegen. Jetzt langte er in den Hojensack.

essen," sagte er. . ,
Ein glückliches Lachen in der Dunkelheit . Dann horte man,

wie die Kcsthl abbiß . „So saftig sinds schon. Da braucht mmi ga»
kein B 'vt -azu, ich dank dir halt schön, Wastl . Sind dir di«
Blu ,.„ck net im Weg am Fenster da ."

„Naa , die san mir net im Weg. Der Rosmarin schmeckt schon
zleich so sakrisch guat ."

„Aber Kopjweh kriegt man , wenn man lang schmeckt, ^ erg
halt noch ein Sproß ! weiter ausser, da jeh ich dich gar net gsche»,
weil die Blumen vor sind."

Der Wastl stieg eine Sprosse höher und sein Gesicht war nun
dem des Mädchens ganz nahe . Er lachte dunkel und wohlig und
strich ihren Arm . . . ^

„Was du für eine warme Haut hast." Er lachte wieder.
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Gedenktage
8. März

18S5 Ter Botaniker Karl v. Goebel in Billigheinr in Baden
geboren.

1917 Ferdinand Graf v. Zeppelin in Berlin gestorben.
1922 Gründung des „Jugendbundes der NSDAP . d«S

Vorläufers der Hitler -Jugend.
IW Der Dichter Eduard Stucken in Berlin aeüorben. .

Stärkung des Gesundheitswillens
Ziele und Aufgaben der nationalsozialistischen Gesundheit-

führung.
Totale Kriegführung und totaler Arbeitseinsatz erfor¬

dern möglichst gesunde, leistungsstarke Menschen. Der Besitz
guter Gesundheit ist aber keineswegs lediglich eine Sache
des Zufalls , sondern in hohem Matze — besonders in der
Stadt — auch des Willens eines jeden Volksgenossen. Für
diese These die aufklärende Begründung zu geben und den
Gesundheitswillen des Volkes aufzurufen sowie auch alle
einen Gesundheitsberuf ausübenden Männer und Frauen
auf die politische Seite ihrer Arbeit hinzuweisen, war der
Sinn einer Grotzkuüdgebung, die der Gaugesundheitsführer
und der NSD -Aerztebund Gau W ü r t t e in o-e r g - Ho¬
hen zolle rn  in der Stuttgarter Liedertafel durchführten
und war der Inhalt der richtungweisenden Rede, die SA-
Brigadesührer Dr . med. Hans -Dietrich Röhrs -München
im Auftrag des Hauptamtes für Volksgesundheit der NSDAP
dabei hielt . „Ziele und Aufgaben der nationalsozialistischen
Gesundheitsführung " lautete das Thema für seine ausge¬
zeichneten Ausführungen , zu deren Einleitung er rückblik-
kend auf die im nationalsozialistischen Staat von vornherein
überwundenen Anschauungen und Einstellungen liberalisti-
scher Prägung hinwies , wonach man einst im Einzelmenschen
den Mittelpunkt des Geschehens sah und dementsprechend das
alleinige uneingeschränkte Verfügungsrecht des Individuums
über seinen Körper als zu Recht bestehend erblickte. Unter
diesem Lichte der Einstellung erschien dann naturgemätz auch
die Bekämpfung der Krankheit . Diese Einstellung des Libe¬
ralismus zum Menschentum erlebte ihre erste gewaltige Er¬
schütterung im ersten Weltkriege, wo es sich zeigte, daß nicht
das Schicksal des Einzelnen entscheidend sein konnte. Dieie
fundamentale Erkenntnis hat auch der Führer aus seinem
Erleben im Weltkrieg mitgebracht. Für das Schicksal des
ganzen Volkes opferte damals und opfert heute wieder an der
Front der einzelne Soldat sein Leben, und für das Schicksal
des ganzen Volkes und feinen zukünftigen Bestand tritt in
der Heimat die gesamte Bevölkerung zum totalen Arbeits¬
einsatz an . So ist unser kleines Menfchenschicksal ein Teil des
riesamten völkischen Scknckials.

Die Leistung, die wir nun auf uns zu nehmen haben, ist
aufs engste verknüpft mit dem Begriff der Gesundheit . Die
Gesundheit des Einzelnen ist ein wesentlicher Bestandteil der
Gesundheit des ganzen Volkes und seiner Leistungsfähigkeit;
der Begriff des Rechts auf Gesundheit ist abgelöst worden
durch den Begriff der Pflicht zur Gesundheit. Was der
Arzt und was seine Helfer in den verschiedensten Gesund-
heitsbernfen tun , um dem erkrankten Volksgenossen seine
Gesundheit wiederzugebeu , tun sie nicht lediglich für diesen
allein , sondern darüber hinaus für die Volksgemeinschaft,
für die Widerstandskraft des ganzen Volkes. Ziel und Auf¬
gabe der nationalsozialistischen Gesundheitsführung aber ist,
den Gesundheitswillen des einzelnen zu stärken durch die

durch alle Einrichtungen , die gesund¬
heitlich wirksam werden. .

Jeder Deutsche mutz aber aus sich selbst heraus bereit
sein, jederzeit zu tun , was seine Gesundheit erhält und för¬
dert , .und das zu lassen, was sie schädigt. Eine wesentliche
Rolle spielt hierbei das Vertrauensverhältnis zwischen Arzt
und Patient . Gesundheitsführung bedeutet Menschenführung
und Gesundheitspolitik . Zwangsläufig ist der Partei die
grotze Aufgabe zugefallen, diese Gesundheitsführung zu über¬
nehmen. Ervonent dieses Willens ist der Reichsärzteführer,
auf dessen Schultern die Verantwortung für eine einheitliche
Politische Führung und geistige Ausrichtung des gesamten
Gesundheitswesens ruht . Viel Aufgaben sind schon erfüllt,
viele harren noch ihrer Verwirklichung. Und daran müssen
alle mithelfen , die Betreuer und di« Betreuten , jeder von uns,
Mann und Frau , Führer und Geführter.

Aus der Württ . Landestierzurbt
Am 39, April findet voraussichtlich in Schwäbisch-Hall

eine Zuchtvieh-Absatzveranstaltung mit Sonderkörung statt.
Für das schwäbisch-höllische Schwein findet am Sams aa
13. März und für das weitze veredelte Landschwein am
Samstag . 20. Mär - je eine Absatzveranstaltung für Eber und
Zuchtsauen im Stadt . Vieh- und Schlachthof in Stuttgar:
statt.

Die sechste Reichsstratzensammlung wurde über Samstag
und Sonntag von Len Gliederungen nick Politischen Leitern
mit Erfolg durchgeführt . OL wohl durch nutzere Einflüsse stark
behindert , taten die mit der Sammlung beauftragten Män¬
ner mit vorbildlich^ ' Eifer ihre Pflicht . Die Volksgenossen
unterstützten die Sammlung in anerkennenswerter Weise, wie
-sie dies von jeher taten , wenn es galt Gemeinschaftsgeist zu
beweisen. Abzeichen wurden nicht angsboten . Das Ergebnis
dürfte entsprechend sein.

Tot ans der Enz geborgen . Die Pon der Polizei über den
Verbleib des seit 2. März als vermißt gemeldeten Buch¬
bindergehilfen Rudolf Igel  rastlos fortgeführten Ermitt¬
lungen haben gestern zur Aufklärung des Falles geführt.
Nach dem Ablassen des Mühlewehrkanals fand man die Leiche
des jungen Mannes in der Enz liegend vor . Dieselbe wurde
geborgen und ins Lsichenhaus im Neuen Friedhof verbracht.
Wie von amtlicher Seite erklärt wird , ist ein Verschulden
Dritter an dem tragischen Fall nicht anzunehmen . Rudolf
Igel galt allgemein als stiller, fleißiger und bescheidener
Mensch, der sichtlich unter den Einwirkungen seines körper¬
lichen Gebrechens zu leiden hatte . Den hartgeprüften Eltern
wendet sich die Teilnahme der Oeffentlichkeit zu.

— Freudenstadt . (Ein ausgezeichnetes Sam¬
met ergebnes .) Die . Altmaterialsammlung der Schulen
des Kreises Freudenstadt hatte im abgelaufenen Jahr einen
ganz ausgezeichneten Erfolg . Von den Schülern wurden
11470 Kilo Lumpen . 12 552 Kilo Altpapier , 61268 Kilo
Schrott , 1746 Kilo Knochen, dl Kilo Metalle , 2190 Kilo alte
Schuhe und Sonstiges zusammengetragen.

— Heidenheim. (Den Verletzungen erlegen .)
Der Vorarbeiter Martin Barth , der letzte Woche durch eine
umstürzende Maschine schwer verletzt wurde , ist nunmehr
tm Städtischen Krankenhaus seinen Verletzungen erlegen.

— Schönaich, Kr . Böblingen . (Unfall im Walde . )
Beim Holzfällen wurde Gottlob Rebmann von einem stür¬
zenden Baum getroffen und schwer verletzt.

— Heiöenheim. (93 Jahre alt .) In geistiger Frische
vollendete Frau Katharina Gaugenmaier geb. Bühner ihr
92. Lebensjahr . ,

— Urlau , Kr . Wangen . (Beim Rangieren tödlich
verunglückt .) Der in Leutkirch wohnhafte 47 Jahre
alte ledige Leo Peter geriet beim Rangieren zwischen die
Wagenpuffer , wobei ihm der Brustkorb eingedrückt wurde.
Der Tod trat auf der Stelle ein.

— Ebersbach. (Die Ortsälteste gestorben .) Im
Alter von 93 Jahren starb , drei Tage nach ihrem 93. Ge¬
burtstag , die älteste Einwohnerin von Ebersbach a. d. Fils,
Frau Luise Ranner geb. Kauderer . Die Verstorbene hatte
sich jbr Leben lana beiter Gesundbeit erfreut.

Lohn- und Umlauschmüllerei in Württemberg
Bei der Verarbeitung von Weizen und Kernen sind in

der Lohn - und Umtauschmüllerei in Württemberg die durch¬
gemahlenen Typen W 1050 und W 1700 herzustellen. Zn
Weizenmehl der Thve KM sind dem Mahlkunden höchstens
80 Prozent des angelieferten Brotgetreides zu verarbeiten
und entsprechend auszuliefern . Die restliche Menae von min-

- bestens 70 Prozent ist bei Tatzen zu Tvpe W 170V. bei Rag - -
gen und Gerste zu den dafür zugelassenen Tvven zu ver¬
arbeiten . Bei der Herstellung der Tvve W 1050 sind für
Welzen oder Kernen durchsckmittlicherBeschaffenheit Minde¬
stens 78 Prozent Mehl und 18 Prozent Kleie, von der Tvve
W 1700 mindestens 92 Prozent Feinsthxot (Mebl ) und 8
Prozent Kleie zurückzuliefern. — Der Mahllohn beträgt ein¬
heitlich 2.60 Mark ie 100 ka.

Es gibt keine Ueberlegung
NSG . Wenn du mithelfen willst an dem großen sozialen

Gemeinschaftswerk unseres Volkes, an der Gesunderhaltung
von Mutter und Kind und wenn du dich unserer Soldaten
würdig erweisen willst, bann mutzt du in -die NSV -eintreten.
Denn die NSB ist es, die mit den Mitglisdevbeiträgen alle die
ihr gestellten gesundheitsfördernden Maßnahmen durchführt
und Betrenungsaufgaben an der ganzen Volksgemeinschaft
erfüllt . Beispielsweise hat sie im Gau Württembevg -Hohen-
zollern heute 1216 Kindertagesstätten in Betrieb , die täglich
von 60 800 Kindern besucht werden.

Ledknrmitlelimten und Sememzrya-lsouWeguag
Ueber die Lebensmittelkartenregelung bei der Aufnahme

in die und bet der Entlassung aus der Gemeinschaftsver¬
pflegung besteht vielfach noch Unklarheit . Die nachträgliche
Verziehung der nicht abgegebenen Karten bereitet den Er-
aähru -igsc-n tern und Kartenausgabestellen erhwliche
Verwaltungscrbeit , die vermieden werden kann. Cs
ist deshalb immer wieder nötig , die Verbraucher auf die
bestehenden Vorschriften hinzuweisen. Das ist gerade in der
jetzigen Zeit , in der wieder viele Verbraucher zur Wehr¬
macht einberufen oder zum Arbeitseinsatz außerhalb ihres
Wohnsitzes verpflichtet und dort gemeinschaftlich verpflegt
werden, besonders notwendig.

Alle Verbraucher , die für eine längere Zeit als 3 Tage
in eine Sammelverpflegung (z. B. Wehrmacht, Arbeiterge-
meinschastslager , Krankenhaus usw.) übergehen , müssen
ihre Lebensmittelkarten bei der sür sie zuständigen Karten¬
ausgabestelle abgeben. Es sind nicht nur die jeweils sür
eine Zuteilungsperiode gültigen Karten abzugeben, sondern
auch die längere Zeit gültigen Reichseierkarten , Reichs¬
zucker- und -Marmeladekarten sowie die Bezugsausweise
für Kartoffeln und entrahmte Frischmilch. Ueber die Ab¬
gabe erhält der Verbraucher eine Bescheinigung (Abmelde¬
bestätigung G) in zweifacher Ausfertigung . Beide Ausfer¬
tigungen sind bei der Aufnahme in die Gemeinschafts¬
verpflegung abzugeben . Sie dienen als Grundlage für die
Zuteilung der Lebensmittel für die Einrichtung mit Ge¬
meinschaftsverpflegung.

Bei der Entlassung erhält der Verbraucher eme Ausfer¬
tigung zurück. Auf der Rückseite ist von der Anstaltslei-
tung die Dauer des Aufenthaltes bescheinigt. Auf Grund
der so bestätigten Bescheinigung kann der Verbraucher dann
von der Kartenausgabestelle seines Wohnorte - oder auch
jeder anderen Kartenstelle Lebensmittelkarten erhalten.

Bei der Aufnahme in die Wehrmacht , die Waffen-A,
die Schutzgliederungen der Wehrmacht u. ä. wird die Nv-
meldebestätigung nur in zweifacher Ausfertigung erteilt.
Die 3. Ausfertigung ist hier nicht nötig , weil die Wieder¬
aufnahme d.s Kartenbezugs nach der Entlassung -auf Grünt
der Entlassungspapiere der Wehrmacht usw. erfolgt.

Die Abssbe oo« Butter iu SsMtteu
Bei de» Verbrauchern besteht vielfach noch die Meinung,

daß sie in den Gaststätten auf Reisemarken über Marga¬
rine und auf die Urlauberkartenabschnitte über Margarine
auch Butter als Brotaufstrich oder als Beigabe zu den
Speisen erhalten können. Das ist nicht der Fall . Der wahl¬
weise Bezug von Margarine und Butter bestand früher
für die Abschnitte der Urlauöerkarte über Fett . Seitdem
auf diesen Karten eine Aufteilung in Butter - und Marga¬
rinemarken vorgenommen ist, können auch nur noch die
aufgedruckten Erzeugnisse bezogen werden . Aus die Reise¬
marken für Margarine war der Bezug lediglich im Jahre
1940 vorübergehend in der Zeit vorgesehen, in der an¬
stelle von Margarine allgemein Butter verteilt worden
ist. Seit 23. September 1940 besteht bereits nicht mehr
die Möglichkeit , auf Margarinereisemarken auch Butter
oder mit Butter zubereitete Speisen zu beziehen.

Anders liegen die Verhältnisse bei den Kleinabschnitten
der Reichsfettkarten über 5 und 10 Gramm Margarine.
Diese Abschnitte sind geschaffen worden , damit die Vev-
braucher in den Gaststätten Speisen einnehmen können,
ohne ihre Reichsfettkarte erst in Reisemarken Umtauschen
zu müssen. Aus diesem Grunde hat mau auch zugelassen,
daß diese Kleinabschnitte in den Gaststätten zum Bezug
von Butter als Streichfett  berechtigen . Die Ver¬
braucher , die nur hin und wieder in Gaststätten essen,
können daher ohne Schwierigkeiten mit den Kleinab¬
schnitten auskommen , da sie auch die zum Frühstück erfor¬
derliche Butter auf die Kleinabschnitte erhalten können.
Die Abgabe der mit Butter zubereiteten Speisen  K
dagegen auf diese Abschnitte nicht zulässig.

Drei Eier im 47. Zuteilungszeitraum.
Für den 47. Versorgungsabschnitt vom 8. März bis 4.

April 1943 erhalten alle Verbraucher drei Eier und zwar
werden auf die Abschnitte a bis c je ein Ei abgegeben.
Die Eier werden im ganzen 47. Zuteilungszeitraum ver¬
teilt . Die Ausgabetermine werden von den Ernährungs-
Ämtern bekanntgegeb-n.
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Andreas war Immer noch ganz ruhig und seine Stimme kl

um keinen Ton lauter als vorhin.
-Klemens, wenn d' dein Maul net hallst, dann furcht ich,

mir die Hand ausrutsckt."
Klemens wechselte die Farbe. Seine Augen funkelten droh

<rr reckte sich und schien um einen halben Kopf zu wachsen. Ti
"EM erreichte er bei weitem noch nicht die Größe des Bruders.
. --Du —" zischte er zwischen den Zähnen hervor. „Ich rat d
sonst ^ Finger von dem Madl — es gibt ein Ung

Andreas wandte sich zum Gehen und er schob dabei
Bruder mit dem Ellbogen zur Seite.
l>»rr «edest du denn überhaupt daher! Hast es nimmer
bln?""^ b 8 s"gt hat, die Maria , daß ich ihr völlig gleichgü

die Stiege ginaus. Klemens starrte i
ganz beruhiat Atzten Worte des Bruders hatten ihn n
der ihn iah ana°in̂ ? '" ^ 7 noch immer jener Zorn in ihm n-
hatte ihn dies"?o Als er die beiden, so stehen I
und Plänen in ihm ^ ganze Welt von Gedan

Sein hesiiaes i^ LPsP 'urzen wollte.
Mädchen hatte^ich ftewÄ !? !'? ^ Verlangen nach diesem blon
wandeln schien. Bielleickn«(„Ist Liebe, die ihn vollends uw
von einer richtigen Liebe m erstemal, daß der Klem¬
er hatte es nicht mohrinsi ^ .7  Menschen ersaßt wurde. 1
l°i"er Mutter hier anoertrau? und  hatt-

LI .SL " ""

N,dcnk doch, vl " Was) Vcrmöakn —
Hof kaufen, vor dem der Da konntet chr euch ei-

und ?r°w°llt7ni § s ErwM wssê ? ^ Kopf gehen las
D° Mt - ihm auch der Vrudlr n ckt " s/'nem Ziel- z» gelang
">-n° -!>»„ p, r n chc hindernd IM Wege sein. K

»nd letzt- sich unweit auf einen Hm

>n dort aus hatte er Las Fcnper oer Maria tm Auge. Uno er
i, wie sie mit der Heranwachsenden Dunkelheit das Licht ein-
altete und sich dann hinter den Vorhängen bewegte. Er über-
,te, ob er es wagen dürfe, am Fenster bei ihr zu klopfen. Zu
rne hätte er gewußt, was der Andreas mit ihr gesprochen hatte.
- würde ihm das gar nicht so übelnehmen. ,a. er glaubte, daß
ihm sogar ausrichtig gut sei, wenn er sich an die paar Zarnich¬

ten erinnerte, die sie ihm geschenkt hatte. .
Wenn Klemens gewußt hätte, was Maria in dieser Stunde

chte. Sie lag im Bett und starrte zu den Blumenmustern aus, die
er ihr an der Decke waren. Noch niemals zuvor war sie in einem
chen Zwiespalt gewesen wie jetzt. Sie kannte sich nicht mehr
s, weder mit sich selbst noch mit den Worten, die Andreas zu ihr
ter der Türe gesprochen hatte. Über ihr Herz glitt etwas hin
e eine Welle unsaabaren Glückes, hinter dem aber eine Stimme
unte: du täuschest dich, Maria Wolters. Nachdem er weiß, wie
in, du bist, zeigt er dir ein zärtlich?- Lächeln und deutet mit ein

weithergehölten Worten an. daß du ihm nicht ganz gleich-

Maria wollte aus diese Stimme nicht hören. Nein, sie wollt«
unbedingt an das Glück glauben. Das durfte kein Traum sein
und sie sagte sich in dieser Nacht hundertmal vor, daß er ja gar
nicht auf ihr Geld zu pochen brauchte. Hatte er nicht selbst Besitz¬
tum genug, und es konnte auch nur Gehässigkeit gewesen sein, daß
Klemens dies damals aut dem Maitanz sagte, der Andreas sei
aufs Geld versessen wie der Teusel auf eine arme Seele. Oft hatte
sie schon verwünscht, daß sie dem Wein damals Gewalt über sich
gewinnen ließ. Es wäre sonst sicher nicht vorgekommen, daß sic
diese kleinen Zärtlichkeiten an den Kl-mens verschwendet hätte
Nur der Wein war schuld, vielleicht auch der Trotz, der Wille, zu
leraesien.

Klemens allerdings nahm dies viel ernster, als es von ihr ge-
-neisit war. Oh, Maria suhlte es wohl, wie er seitdem ein Gebaren
-n den Tag leate, als hätte er irgendein Recht dazu. Und wenn
e dies nicht gefühlt hätte, heute abend hatte sie es deutlich genug
-hört, als sie auf dem Treppenabsatz stand und die Brüder sich
mitten stritten.

Das erste, um mit sich selber wieder vollständig ins Reine zu
-mmen. war nun, daß sie dem Klemens bei nächster Gelegenheit
ste, daß er seine Hoffnungen auf eine falsche Rechnung setze
nd wie sie das dachte, klüpste es an ihr Fenster. Sie erschrak bis
is Herz binein und dachte nichts anderes, als daß es Andreas
->äre- Erst die Stimme, die draußen vor dem Fenster heiser ihren

Manien rief, brachte sie in die Wirklichkeit zurück. Sie erkannte,
daß es Klemens war und hielt sich ganz still. Schließlich entfernte
sich der nächtliche Rufer wieder und es war nichts mehr zu Horen
im Zimmer als das eintönige Summen einer schweren Fliege.

In dieser Nacht hatten auch zwei andere Menschen«ine selt¬
same Unterredung. Als der Hartegger vom Dorf heimkam und dl«
eheliche Kammer betrat, fand er die Bäuerin noch wachliegend.
Und sie ließ ihn auch gar nicht Im Zweifel, daß sie auf ihn ge¬
wartet habe.

„Heut' Hab' Ich warten müssen auf dich, wett Ich dir was sagen
muß", meint« sie.

Der Bauer trank Sonntags meist ein paar Halbe mehr und
war dann immer recht gut aufgelegt.

„So, was ist denn das so Wichtiges, daß »» gar net Zeit hat
bis morgen?" fragte er.

„Ich weiß ja net, ob es lnr auch so wichtig erscheint wie mir.
G'wohnt bin ich es ja schon, daß du nie recht hör n willst, wenn es
sich um den Klemens dreht."

„Ah, um den dreht es sich? Was hat er denn schon wieder
ausgefressen?"

„Gar nix! Cr hat sogar ganz was Vernünftiges im Sinn."
Der Hartegger hatte nun glücklich di« Schuhbänder gelöst und

lachte jetzt.
„Dös war das erstemal, daß ich von dem war Vernünftig»«

erfahrn könnt."
„Ja , dös weiß ich schon, bei dir gilt ja bloß der andere was.

Der Klemens ist allweil schon der Mindere g'wesen und wird'»
auch bleiben, wenn er sich net selber rührt."

„Geh, Hab mich doch gern mit dem Schmarrn. Dös bildest ja
du dir bloß allweil ein. Mir is einer so lieb wie der andere, bloß
hat mir der Klemens noch recht wenig Gelegenheit gegeben, dag
ich mich freu'n könnt an ihm. Dem seine Dummheiten kannst auf
kei Kuhhaut mehr schreiben. Aber wie g'sagt, wenn du was Ver¬
nünftiges von ihm weißt, mich tät es freuen."

Die Bäuerin setzte sich halb auf im Bett.
„Also, laß dir sagen, der Klemens hat die Absicht, die Maria

zu heiraten"
Der Hartegger lachte schallend auf und schlug sich, bevor er

ms Bett stieg, aui den Schenkel, daß es klatschte.
„Ah, da schau Herl Hat 's ihn jetzt schon vom Bein weg. Dös

-s freilich was Vernünftiges! Und du. Alte, du bist so dumm und
staubst, daß die Maria ihn mag? Dös sieht dir wieder gleich."

Ärgerlich ließ sich die Bäuerin in die Kissen zurückfallen.
„Ich Hab mirs ja gleich denkt, daß man mit dir net g'scheit

-eben kann. Hast schon wieder z'viel Bier erwischt."
„Soviel Bier Hab ich net trunken, daß ich nimmer merken tät,

vas dös für ein Böldsinn is "
„Warum soll dös ein Blödsinn sein? Meinst du, der Klemens

Mt sich mir anvertraut, wenn er keine bestimmten Aussichten
Mt'." »min« »



Unsere jungen Luftwaffenhelfer
Während in den Feindländern schon seit lanaem nicht

nur die Frauen und Mädchen , sondern auch die Schuljugend
in weitem Ausmaß sür Kriegsdienste herangezoaen worden
ist. hat man sich in Deutschland erst jetzt, im Zeichen der to¬
talen Mobilisierung aller Kräfte der Heimat für den Kriegs¬
einsatz zur Heranziehung der lö jährigen Schüler der höhe-

^ren und Mittelschulen zum Dienst als Luftwassenhelser ent¬
schlossen. Diese Maßnahme bat nicht nur bei der Eltern,
schaft Verständnis , sondern bei den beteiligten Jugendlichen

- Begeisterung ausgelöst . Sie kommt zum Ausdruck in viel¬
fachen Gesuchen , die zum Beispiel bei der Reichsjunendmb-
rung eiugegangen sind und in denen El ern davon berichten
daß ihre Jungen , die zwar erst 14 Jabre alt sind , dennoch
gern mit den 15 jährigen Klassenkameraden zusammen Lust¬
waffenhelfer sein möchten . Ihre Frage , ob denn keine Aus¬
nahme gemacht werden könne kann iedoch aenerell nicht
entschieden werden . Hier müßte der jeweilige Schulleiter
mit der zuständigen Stelle der Luf .Waffe nach Einzelprü¬
fung das Ja oder Nein aussvrechen.

Für die Heranziehung der jungen Luftwaffen Kelter wa¬
ren zwar in erster Linie militärische Bedürfnisse maßgebend:
das hat aber nicht die erforderliche Vorsorge für die Zu¬
kunft der Fnnaen hindern können . Vor allem wird selbst¬
verständlich dadurch die Verbindung mit dem Eltcrnhaus
nicht beeinträchtigt . Di ? Eltern sind über die Einzelheiten
der Maßnnbm -n i?w?Ts >,/ - - richtet worfln Vor der Ein¬
berufung wurden die Jungen aus ihren Gesundheitszustand
unterjocht . Ihr Einsatz erfolgt nur . bei Maßnahmen die
ihrer Mtersstnfe gemäß sind . Eine ständige truvvenärzt-
liche Kontrolle wird gesundheitliche Benachteiligungen aus¬
schalten . Die schulische Weiterbildung  ist ko vor¬
gesehen . daß grundsätzlich im Wochendurchschnitt 18 llnter-
richtsstnnden gegeben Werden, wobei die Fächer Deutsch . Ge¬
schichte. Erdkunde . Mathematik Physik und Latein in der
Plan ausgenommen sind. Es ist verständlich daß andere
Fächer wie zum Beispiel Leibesübungen , aber auch , der Kul¬
turnuterricht und der in neueren Sprachen , die später nach-
geholt werden können , ietzt sortfallen . Man kann von der
Neuregelurg sogar eine Intensivierung des Unterrichts er¬
warten . zumal der Einsatz als LuVwakfenbelser,ia im we¬
sentlichen ein Bereitschastsdienst ist. so baß genügend Zeit
für den persönlichen Fleiß vorhanden ist. Um die Anleh-
nuna an da? Elternbans zu verbürgen , ersolat der Einsatz
am Schulart Ein bis zweimal wöchentlich wird sofern
nichts Außergewöhnliches das hindert , den Jungen Urlaub
nach Hause gegeben. Zum Schof !>ihr ?sschluß erfola ' die Ver¬
setzung nach den allgemeinen Maßstäben . Beim Ausscheiden
aus dem Lnftwasfenbelserdieust und Uebertritt in den Ar¬
beit ?- oder Wehrdienst werden im allgemeinen di? Junaeu
den Reifevermerk aus dem R mngszeuguis erhalten Nn-

— terkunft . Bekleidung , gute V - opflegung und geldlich ? Abfin¬
dung ist kür all ? einheitlich . Selbstverständlich ist dafür ge¬
sorgt . daß auch die Freizeit nicht zu kurz kommt.

Der erste Gang durch die Fluren
Früher war es fast allgemein üblich , daß die Feldnach¬

barn zu dem Zeitpunkt , wo der Frühling erwartet wird,
gemeinsam durch die Fluren der Gemeinde wunderten , um
nach dem Rechten zu sehen und festzustellen , in welchem Um¬
fange der Einsatz der Dorfgemeinschaft notwendig ist . Da
hat vielleicht der Gebirgsbach in der Zeit der Schneeschmelze
eine Schutzwehr eingerissen , die — um weiteren Schaden zu
verhüten — erneuert werden mutz . Dort liegt ein Grenz¬
stein , der tosgeristen wurde , dort werden AuSwtnterungs - *
schttdeu festgestellt , hier fehlt es sichtbar an der Bodenpslege
und waS sonst noch alles auf einem solchen Gang durch dst
Fluren festgesteltt werden kann . So ist also der Flurbegang
eine notwendige Voraussetzung für die bevorstehenden
Feldarbeiten . Besonders begrüßenswert wäre es , wenn diese
Flurbegehungen überall gemeinsam erfolgten , möglichst un¬
ter Beteiligung der . Gem'sinderäte , damit der Gang auch
auf die Feststellung des Zustandes der Feldwege ausgedehnt
werden kann . Die Unterhaltung des Zustandes der Feld¬
wege ist ja in den meisten Fällen eine Aufgabe der Gemein¬
den . die dadurch klare Unterlagen sür die Planung ihrer
Wegearbeiten erhalten würden . Dabei könnte auch fcstge-
stellt werden , in welchem Umfange der Einsatz der Dorfge-
meimchast erfolgen mutz , um zu vermeiden , daß der eine
oder andere Acker wegen Fehlens von Arbeitskräften unbe¬
baut bleibt . Darum sollte man gerade heute auf den alten
schönen Brauch der gemeinsamen Flurbegehung in jedem '
Dorj zurückkommen.

Der Vogelschutz im Frühjahr.
Das Beseitigen von Hecken und das Abbrennen von

Gras in der freien Natur ist mit Rücksicht auf den Vogel¬
schutz in der Zeit vom 15. März bis 30. September verboten,
soweit eS sich nicht um behördlich angeordnete Kulturmaß¬
nahmen handelt Der württembergische Kultminister als
höhere Naturschutzbehördc bringt dieses Verbot sowie die
sür den Schutz der in der freien Natur wachsenden Pflanzen
und die bezüglich des Sammelns von Heil - und Haustee-
Pflanzen geltenden Bestimmungen im Regierungsauzeiger
für Württemberg vom 4 März 1943 in Erinnerung.

/ so Jahre Eisenbahn-Signalordnung

Jeder Reisende hat sich Wohl schon über die Bedeutung
der vielen bunten Signale Gedanken gemacht , die aus jedem
Bahnhof und auch auf freier Strecke anzuckreffen sind. Bei
Nacht kommen hierzu noch zahllose rote , gelbe , grüne und
Weiße Lichter , die abwechselnd aufblitzen und wieder ver¬
löschen. Sie -haben sich auch im Kriege zum großen Teil als
uuentbhrlich erwiesen und unterliegen daher nicht den Ge¬
setzen der allgemeinen Verdunkelung . Man weiß wohl , daß
von allen diesen Signalen die Sicherheit des Güter - wie
Personenverkehrs abhängt , bewundert auch das aebeimnis-
volle Spiel der Hebelarme und romantische Lich .ermcer -aus
den großen Bahnhöfen , vermag sich aber deren Sinn meist
nicht zu erklären . Es Ist eine ganze Wissenschaft , zu der vor
nunmehr 50 Jahren , 1898, durch den Erlaß einer neuen
Signalorduun « für die Eisenbahnen Deutschlands der
Grundstein gelegt wurde . Man könnte dicke Bücher mit
einer Beschreibung jener Wunder der Technik füllen , die im
modernen Stellwerksbetrieb vereinigt sind.

Das wichtigste Mittel der Eiseuüahusicheruna ist heute
die zwangläufige Abhängigkeit  zwischen Weichen
Signalen und Stellwerken , die durch das „Blocksystem " er¬
reicht wird . Seine Einrichtungen werden in Strecken - und
Bahnhofsblock eingeteilt . Die ganze Strecke ist der Verkehrs¬
dichte entsprechend in mehr oder weniger lange BlockaL-
schnt .te gegliedert . In jedem dieser Abschnitte darf sich
gleichzeitig nur ein Zug  befinden , weshalb jede
Blockstrecke durch ein Signal geschützt ist. das von einer da¬
zugehörigen Blockstelle aus bedient wird . Diese Blockstellen
sind durch elektrische Verriegelung der Stellvorrichtungei'
voneinander abhängig . Innerhalb des Bahnhofes kommen
hierzu noch Zusammenhänge zwischen den Signalen und
Weichen im Stellwerk selbst sowie zwischen verschiedenen
Stllwerken bez-w. dem diesen übergeordneten Befehlsstell¬
werk . Mögen sich auch die Schienenstränge und Wcicheuan-
lagen , über die Güter -, Personen -. Militär - und Schnell¬
züge Tag und Nacht dahinpoller », in fast verwirrender
Fülle kreuzen , so verliert man doch hierüber niemals den
Uebsrblick . Der ganze Betrieb wird vom elektrischen Stell¬
werk aus geleitet , wo der diensttuende Beamte an einem
Pult mit Schaltbild  die jeweilige Sielluna der Wei¬
chen genau erkennen und nach Bedarf ändern kann . Ein
Bahnhosssignal kann beispielsweise erst auf „Fahrt " gezogen
werden , wenn alle hinter ihm liegenden und vor dem Zug
zu befahrenden Weichen in der richtigen Lage verriegelt
stutz, und außerdem alle ..feindlichen " Sianale und Weichen

so stehe!-, daß der einführende Zug nicht durch eine Flankeu-
fahrt gefährdet werden kann . Die Sicherungseiurichtmigen
auf der Strecke  bestehen aus akustischen oder optischen
Signalen , deren Betätigungsvorrichtungen gleichfalls mit¬
einander und vielfach auch mit Weichen aekuvvelt sind . Die
sichtbaren » Form - und Lichtsignale  Leben bis auf
örtlich bedinge Ausnahmen stets rechts neben dem
Gleis,  zu dem sie gehören . Als Hauptsignale  findet
man überall 7—13 Meter .hohe , weißrots Gittermaste mit
einem Flügelarm , d-er an seinem Ende eine runde Scheibe
trägt . Bei „Halt " zeigt dieser „Semaphor " waagrecht nach
rechts , bei „Fahrt " unter 45 Grad nach rechts oben . Hierzu
kommen dann noch Vorsignale,  die etwa 700—1200 Me¬
ter vor den Hanptsignalen - stehen , und Signallampen bei
Nacht , die durch farbige Laterncnblenden kenntlich gemacht
werden.

. . Seine größten Triumphe aber kann der menschliche Er-
nndungsgeist wohl auf dem Gebiete des Fernmeldewe¬
sens  und der Z u g b e e i n fl  u ssn  n g s a n l a a e u feiern.
Durch Benutzung des Telegraphen erhält man Morsezeichcn
als „bahnamtliche Urkunden " und vermeidet Hörfehler bei
Wagen -. Zug - oder Unsallmeldungeu . Fernschreibmaschiueu,
sogenannte SPringschreiber . leisten dabei bis zu 300 Zeichen
in einer Minute . Durch eine auf streua wissenschaftlicher
Grundlage ausgebaute Zeitdienstanlage der Reichsbahn im
Schlesischen Bahnhof zu Berlin werden sämtliche
Uhren  der rund 12 000 Reichsbalmstationen täalich auf
telegraphischem Wege  auf die Sekunde aenau nach
Mitteleuropäischer Zeit eingestellt . Neben der mechanischen
und induktiven gewinnt die optische Zugbeeinflus-
s u n g immer mehr au Bedeutung . Das Licht eines au dem
Fahrzeug seitlich angebrach en Scheinwerfers wird dabei bei
Vorliegen eines Haltesignals zu einer lichtelektrischen Zelle
neben dein Scheinwerfer zurückgestrahlt . Hierdurch wird ein
die Zelle ständig durchfließender Strom etwas aeändert.
Die damit eintretende Stromschwankung löst nun Warn¬
signal und Bremse aus . Znm Teil sind solche Zuabeeinflus-
sungsanlagen auch mit einer GeschwindigkeUsüberwachuug
verbunden . Bei Ueberschreituna einer bestimmten Höchst¬
geschwindigkeit bringen sie den Zug automatisch zum Halten.
Diese und noch unzählige andere Wunder der Technik faßt
die Fachwelt unter der schlichten Äezeichnuna „Eisenbahn¬
sicherung " zusammen , die für den gesamten Reiseverkehr von
so großer Bedeutung ist.

Irenes aus aller V ^ elt
** Hundetreue . Der Tierschutzverein Wuppertal teilt fol¬

gende Geschichte mit und verbürgt sich für deren Wahrheit:
Eine Frau ans Futterplatz tbei Barmen ) mußte :m Herbst
nach Magdeburg reisen und war gezwungen , ihren kleinen
Pintscher muzunehmen . Das Tierchen war in einem Trans-
portkorb untergebracht und reiste im Gepäckwagen . Bei
Briton -Wald entsprang der Hund , der den Korb durchnagt
hatte , und blieb trotz Anzeige in den Zeitungen verschwun¬
den . Jetzt , nach 31L Monaten ist der Pintscher mit wunden
Pfoten , ermattet und abgemagert heimgekehrt — fürwahr
ein Beispiel rührender Treue und eines nnalaubltchen
Orientierungsvermögens , zumal wenn ^ man bedenkt , daß die
von dem kleinen Tier zurückgelegte Strecke 123 Kilometer
beträat.

K6-Jiihriqer Kämpfer von 187«. In Lendringen im
Kreis Soest vollendete der Altveteran Andreas Rosenbaum

'das SS. Lebensjahr . Er ist nicht nur der älteste Volksgenosse
im Kreis Soest , sondern der älteste Veteran weit und breit.
Er trat 1869 bei der ö. Kompanie des Jnf .-Reats . 16 ein und
rückte nach der Mobilmachung 1870 mit ins Feld . Nach Be¬
endigung des Krieges rückte er in die neue Garnison des Re¬
giments Köln a . Rh . ein und wurde von dort entlasten . Noch
heule erzählt der alte Krieger gern von den Erlebnissen des
70er Krieges.

Ein radikales Haarwasser . Ungezählte Einwobner der
nordamerikanischen Bundeshauptstadt sind einem Betrüger
auf den Leim gekrochen, der mit großsprecherischer Reklame
ein angeblich unerhört wirksames Haarwuchsmittel anzu¬
preisen wußte . Bereits nach zweimaligem Gebrauch des
Mittels mußten die Betreffenden merken , daß stch nicht nur
keinerlei neuer Haarwuchs zeigte , sondern sich im Gegenteil
ein immer stärker werdender Haarausfall einstellte ! Inner¬
halb von wenigen Tagen hat eu die Benutzer dieser seltsa¬
men Essenz auch das letzte ihrer Kopfhaare verloren und
unter den Geschädigten befanden stch sogar einige Frauen.
Auf Grund polizeilicher Anzeigen konnte der Hersteller des
Haarwassers bald gefaßt werden , und da stellte es stch her¬
aus . daß er eigentlich gar kein böswilliger Betrüaer war,
sondern eben auch mal ein Riesenaeschäft hatte machen wol¬
len . wie er stch ausdrückte . Aus Grund seiner manaelhaften
Schulkenntnisse in Chemie batte er eine Private ..Fabrik"
aufgezogen und nach mißverstandenen Formeln das „Haar¬
wasser " hergestellt , in dem die Gerichtschemiker aesundheits-
schädliche Bestand .eile ätzender Säuren seststellen konnten.
Bei der Gerichtsverhandlung wollten die Glatzköpfigen den
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Gauner lynchen , und nur unter starkem Polizeischuk ronnre
er wieder in seine Zelle znrückgebracht Werden.

** Tabak und Zigarren als Vermächtnis . In dein unga¬
rischen Ort Zegle starb im hohen Alter von 97 Jahren ein
gewisser Lasos Greyer . der bereits seit 75 Jahren Besitzer
des einzigen TaHikgeschäftes des Ortes war . In seinem Te¬
stament hat der alte Tabakhändler bestimmt , daß 180 Päck¬
chen, von ihm sebst extra zu diesem Zweck zusammengestellt,
an verschiedene Personen , deren Namen und Adresse er bei¬
fügte „vererbt " würden . In den Erbväckchen befanden sich
Zigarren , Zigaretten und Tabak , die für etwa einen Monat
genügten . Diesen Gaben hatte er folgende Worte bsige-
sügt : „Meine Kunden sind mir während meines ganzen
Lebens treu geblieben . Sie erzählten mir ihre täglichen
Sorgen und Erlebnisse ! sie erfreuten mich mit ihren kleinen
Geschichten und haben somit zu meinem Wohlsein beigetra¬
gen . Auch nach meinem Tode mHch'e ich eine kurze Zeit von
ihnen nicht vergessen werden sondern in ihren Gedanken
leben . Deshalb schenke ich allen meinen Kunden ein Päck¬
chen Rauchwaren , und zwar eine Menge , die etwa ihrem
monatlichen Durchschnittsverbrauch entspricht " .

2« Einen Zug gestohlen ! Das Personal des Bahnlioss
Tunaelstad (Schweden ) rieb stch ein über das anders Ma>
die Augenxiber es blieb dabei : ein ganzer Zuastamm . be¬
stehend ' aus Lokomotive Güterwagen und zwei , Personen¬
wagen . war von seinem Standplatz auf einem seitengleis in
der Nähe der S ation verschwunden . Unbekannte mußten
den Zug entführt haben . Später fand man den Zug etwa
5 km entfernt auf der Strecke . Mit einer dicken Eisenstangr,
die man vor die Räder gelegt hatte , war er dort zum « le¬
ben gebracht worben . Wäre er noch etwas weiter aerollt.
dann hätte er leicht auf dem Kauptgleis eine Katastrovhr
herbeiführeu können . Der ZugdiE wird nun von der Po¬
lizei nesucht.

** Die Nacht in der Stahlkammer . In einer großen
Osloer Bank mußte eine ältere Dame eine Nacht in der
dunklen Stahlkammer zubringen . Sie hatte die Bank kurz
vor Betriebsschluß ausgesucht und war an ihrem Tresor be¬
schäftigt , als das schwere Stahltor geschlossen wurde . Das
Personal hatte die Besucherin die durch einen Schrank ver¬
deckt war . nicht bemerkt . Als man sie am nächsten Morgen
befreite , war sie von dieser Nacht im Bankkeller ziemlich
mitgenommen . Sie hatte tüchtig geschrien , aber niemand
hatte sie gehört

»L »« n , cten 8. MSrr 1943

/Illen Verwandten und Lekannten geben
wir ctie sckmerrlicke dlackrickt, daL nack
einem ardsitsreicben beben meine liebe ssrau,
unsere gute Vlutter, Orokmulter und Urgrok-
mutter

s « d . « sknsr

im Mer von 82 jakren von uns gegangen ist.

In stiller Trauer:

Oer Ostte : sskod XerK , tr. Kutscker.
Vkilk». k» » ig mit ssrau V4aria , geb . Keck.
Karl llsrll mit brau

sowie llnkel und Urenkel.

Leerdigung Dienstag liacbmittag 5 Utir
vom Irauerksus aus.

den 8. lVlärr 1943 8
öaknkof-ttotel »
vsnksssuns . I

bür die vielen keweise berrlicker Anteil- 8
nsbme beim Heimgang meines lieben , unver-
geülicben Vlsunes, unseres guten, treubesorg-
ten Vaters krisririrn sagen wir /Ulen
innigen Dank, kcsonderen Dank Herrn Stadt-
pksrrer Oauber kür seine troslreicben IVorte,
dem tMnnergessngverein „lüederkisnx ", so¬
wie iür die vielen prüclNigen Kianr- und
ölumenspenden und allen denen, die ibn rur »
letzten Kubeststte geleiteten 8
Im kiamen der trauernden Hinterbliebenen : »

kr » »« krezk, geb . Kometscb. 8

Mtr 'e
/Inreißentexte reckt deutiick sckreiben!

8!e ersparen sieb Verdruö
und uns Zücktragen!

Al8.-ksSll8»8chskt- veMM88kkS!i8MM VUädsü
Dienstag den 9. Mürz ab 2 Uhr Nähen im Heim.

Stopf - und Stricknadel mitbringen.

Weiö/rc/re Kräfte /reifen
r/ei- Deukc/ren Kerc/rz-
po5k bei v/er- 5c/rne/ien
^U5ie/kuns vier- 5en-
cittnKen crrrc/r im Ar-aft-

EwcrAenfü/rrerciien5i.
^ Ar-crrren rrnci Mä'cie/,

me/ciet Luc/r beim
nä'cbsken )) o§tcrmk.

.M
u.

nock Vsbrovck
xefrkäiiisksn.OisOloi'io-
< Präparats bis rvm ^
^ < 1strten ksrt auf -Abrauchen.

NM

1 ksmrrnIvM-

Lvkrlmg

1 MrivikvtzssM-
MIvrnmMckvn

aut Ostern bei grllndlicker Aus¬
bildung gesucbt.

Junge Frau mit 4jähr. Zungen Neuenbürg.

MM
mit oder ohne Kochgelegenheit.
Etwas Hausarbeit wird über¬
nommen.
Fra « Johann Möller . Duis¬
burg -Wanheimerort,Elchhornstr .5

würde nach Feierabend eine kleine

sachgemäß anlegen?
Zu erfragen in der Enztäle»

Geschäftsstelle.

kl 'NLl vsm IVvlkdungtrsiVsnÄsn - —

Ukrenkadrk gskSr » «Si « Ksiksn « s « »»svn6s XsussrsLkick»
pkorrkaiim , Karvlingsrstr . 18. _ _ — _ _
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